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11CT Homopmphilie, da dieses Problem nıcht ken- Heinrich Schipperges/Hans eıl, Der mensch-

Der Verfasser empfiehlt, derartigen Personen C: Leib UUS medizinıscher un philosophischer
»Z.u eiıner stabilisierenden Beziehung verhel- Sıicht, Maıt einem Vorwort UON Max 0OSe Zilch,
fen« n hne daß 1es »eıne Vo gleichwertige Paul Pattloch-Verlag, Aschaffenburg 954,
Anerkennung VO  = Homosexualıität und Hetero- MED S’ 18,50

Das Buch enthält Wel bemerkenswerte Ab-sexualıtät« bedeuten würde 851) Selbst In der
rklärung der Glaubenskongregation Z.U) ema handlungen ber den Menschen, die auf Vorträge
bliebe »eigentlichBuchbesprechungen  SI  ner Homophilie, da er dieses Problem nicht ken-  Heinrich Schipperges/Hans Pfeil, Der mensch-  ne. Der Verfasser empfiehlt, derartigen Personen  liche Leib aus medizinischer und philosophischer  »zu einer stabilisierenden Beziehung zu verhel-  Sicht, Mit einem Vorwort von Max Josef Zilch,  fen«, ohne daß dies »eine volle gleichwertige  Paul  Pattloch-Verlag,  Aschaffenburg  1984,  Anerkennung von Homosexualität und Hetero-  1425S., DM 18,50.  Das Buch enthält zwei bemerkenswerte Ab-  sexualität« bedeuten würde (85{f). Selbst in der  Erklärung der Glaubenskongregation zum Thema  handlungen über den Menschen, die auf Vorträge  bliebe »eigentlich ... noch Raum für eine solche  zurückgehen, die im Rahmen des VIII. Kumpf-  tolerante Position« (87). So kann man nur schrei-  mühler Symposiums im Jahre 1983 gehalten wur-  ben, wenn der Unterschied zwischen objektiver  den. Die Autoren sind der emeritierte Heidelber-  und subjektiver Sündhaftigkeit, wie die Kongre-  ger Medizinhistoriker Heinrich Schipperges, der  gation ihn sieht, nicht mehr angenommen wird.  sich in früheren Publikationen intensiv mit Hilde-  gard von Bingen beschäftigt hat, und der bekann-  Zur Frage »AIDS — Geißel Gottes?« (89f) heißt  te Bamberger katholische Philosoph Hans Pfeil.  es: »Wer Krankheit und Unglück als ‘Strafe Got-  tes’ ansieht, setzt ein persönlich schuldiges Ver-  Leidenschaftlich plädieren sie dafür, daß es nicht  halten der davon Betroffenen voraus..  « ADie)  einen Körper mit seelischen Epiphänomenen oder  seelische Vorgänge mit körperlichen Begleiter-  Schrift sieht das jedoch anders: Nebukadnezar  etwa war »Geißel Gottes« für das Volk Israel als  scheinungen gibt, daß der Leib den Menschen als  durchgeistigter Körper in seiner personalen Ganz-  ganzes; dennoch waren etwa auch Jeremia und  heit darstellt und das Medium seines In-der-Welt-  die wenigen, die auf ihn hörten (und mithin im  hier gemeinten Sinn unschuldig waren), von der  Seins ist, daß der Mensch sein Leben als Leib und  im Leib erfährt.  Katastrophe mitbetroffen. Aus dem NT zitiert G.  nur die Stelle (Joh 9, 3), die deutlich macht, daß  Schipperges betont nachdrücklich, daß sich die  Krankheit nicht Strafe sein muß, und übersieht  Krankheit immer auf den ganzen Menschen be-  zieht und daß der kranke Mensch in seiner Krank-  die anderen, die aussagen, daß sie es doch sehr  wohl sein kann.  heit als Subjekt ernstgenommen werden muß. Er  klaft darüber, daß heute in der Medizin an die  Geschlechtliche Betätigung kann für den Autor  Stelle des Leibes weithin der Körper getreten ist,  vom Menschen nur »in etwa« gesteuert werden  daß der Mensch nicht selten als Objekt behandelt  (76). Nur wenn »bestimmte sexuelle Verhaltens-  wird, nicht zuletzt eine Folge dessen, daß das  weisen die Ansteckungsgefahr besonders vergrö-  »tentamen philosophicum« im vorigen Jahrhun-  ßern«, ist es seiner Meinung nach »für jedermann  dert für Mediziner abgeschafft worden ist und das  plausibel, solches Verhalten gegebenfalls in Frage  medizinische Curriculum sich seither mit dem  zu stellen« (64); aber selbst für diesen Fall scheint  »tentamen physicum« begnügt. Von daher for-  er es abzulehnen, »sexuelle Promiskuität ... als  dert er die Ablösung einer krankheitsorientierten  soziales Verbrechen« zu betrachten (76).  Medizin durch eine patientenorientierte, einer  Medizin der Befunde durch eine Medizin der  Daß bei der früheren Sexualmoral manches im  argen lag, wird kaum jemand bestreiten. Wenn  Befindlichkeiten. Er erklärt, aus der Wissenschaft  aber die Moraltheologie dazu nichts anderes zu  der Medizin solle die Kunst der Medizin werden,  von der Wissenschaft von den Krankheiten solle  sagen weiß, als undifferenziert das Schlagwort  von der »repressiven Sexualmoral« zu wiederho-  man zum Wissen um den Kranken kommen. Dar-  über hinaus weist er dem Mediziner die vorsor-  len (64. 78), dann muß das bedenklich stimmen.  Wenn der Verf. sich ausdrücklich dagegen ver-  gende und nachsorgende Heilkunde zu sowie die  wahrt, den Gedanken einer »obligatorische(n)  Vermittlung einer Lehre von der gesunden Le-  bensführung und Lebensordnung.  eheliche(n) Treue  oder gar (der) Wiederent-  deckung der ... Keuschheit« propagieren zu wol-  Schipperges entfaltet seine Gedanken, indem er  len (80), und statt dessen für ihn »eheliche Be-  zunächst die Grunderfahrungen der Leiblichkeit,  den gesunden Leib behandelt, um dann den Leib  ständigkeit und Treue« nur noch »als anzustre-  bender bester Weg« erscheint (102), dann kommt  in seiner pathischen Betroffenheit, also den kran-  das eigentlich einer Bankrotterklärung des Faches  ken und sterbenden Leib zum Gegenstand seiner  Erörterungen zu machen und sich endlich mit  gleich. Wenn Moraltheologie nichts anderes mehr  zu sagen weiß als das, was für halbwegs gesittete  dem zu heilenden Leibe zu beschäftigen, also mit  Menschen ohnehin selbstverständlich ist, dann er-  den Möglichkeiten und Grenzen der Medizin.  Für Schipperges gehört die pathische Dimen-  weist sie sich damit als überflüssig.  sion zur normalen Existenz des Menschen. Er  Francois Reckinger, Köln  erklärt: »Und auch Gesundheit des Leibes ist allesoch Raum für ıne solche zurückgehen, die 1mM Rahmen des 1L umpTf-
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stellen« (64); ber selbst für diesen Fall scheint »tTentamen physicum« begnügt Von er f{Or-
abzulehnen, »sexuelle PromiskuitätBuchbesprechungen  SI  ner Homophilie, da er dieses Problem nicht ken-  Heinrich Schipperges/Hans Pfeil, Der mensch-  ne. Der Verfasser empfiehlt, derartigen Personen  liche Leib aus medizinischer und philosophischer  »zu einer stabilisierenden Beziehung zu verhel-  Sicht, Mit einem Vorwort von Max Josef Zilch,  fen«, ohne daß dies »eine volle gleichwertige  Paul  Pattloch-Verlag,  Aschaffenburg  1984,  Anerkennung von Homosexualität und Hetero-  1425S., DM 18,50.  Das Buch enthält zwei bemerkenswerte Ab-  sexualität« bedeuten würde (85{f). Selbst in der  Erklärung der Glaubenskongregation zum Thema  handlungen über den Menschen, die auf Vorträge  bliebe »eigentlich ... noch Raum für eine solche  zurückgehen, die im Rahmen des VIII. Kumpf-  tolerante Position« (87). So kann man nur schrei-  mühler Symposiums im Jahre 1983 gehalten wur-  ben, wenn der Unterschied zwischen objektiver  den. Die Autoren sind der emeritierte Heidelber-  und subjektiver Sündhaftigkeit, wie die Kongre-  ger Medizinhistoriker Heinrich Schipperges, der  gation ihn sieht, nicht mehr angenommen wird.  sich in früheren Publikationen intensiv mit Hilde-  gard von Bingen beschäftigt hat, und der bekann-  Zur Frage »AIDS — Geißel Gottes?« (89f) heißt  te Bamberger katholische Philosoph Hans Pfeil.  es: »Wer Krankheit und Unglück als ‘Strafe Got-  tes’ ansieht, setzt ein persönlich schuldiges Ver-  Leidenschaftlich plädieren sie dafür, daß es nicht  halten der davon Betroffenen voraus..  « ADie)  einen Körper mit seelischen Epiphänomenen oder  seelische Vorgänge mit körperlichen Begleiter-  Schrift sieht das jedoch anders: Nebukadnezar  etwa war »Geißel Gottes« für das Volk Israel als  scheinungen gibt, daß der Leib den Menschen als  durchgeistigter Körper in seiner personalen Ganz-  ganzes; dennoch waren etwa auch Jeremia und  heit darstellt und das Medium seines In-der-Welt-  die wenigen, die auf ihn hörten (und mithin im  hier gemeinten Sinn unschuldig waren), von der  Seins ist, daß der Mensch sein Leben als Leib und  im Leib erfährt.  Katastrophe mitbetroffen. Aus dem NT zitiert G.  nur die Stelle (Joh 9, 3), die deutlich macht, daß  Schipperges betont nachdrücklich, daß sich die  Krankheit nicht Strafe sein muß, und übersieht  Krankheit immer auf den ganzen Menschen be-  zieht und daß der kranke Mensch in seiner Krank-  die anderen, die aussagen, daß sie es doch sehr  wohl sein kann.  heit als Subjekt ernstgenommen werden muß. Er  klaft darüber, daß heute in der Medizin an die  Geschlechtliche Betätigung kann für den Autor  Stelle des Leibes weithin der Körper getreten ist,  vom Menschen nur »in etwa« gesteuert werden  daß der Mensch nicht selten als Objekt behandelt  (76). Nur wenn »bestimmte sexuelle Verhaltens-  wird, nicht zuletzt eine Folge dessen, daß das  weisen die Ansteckungsgefahr besonders vergrö-  »tentamen philosophicum« im vorigen Jahrhun-  ßern«, ist es seiner Meinung nach »für jedermann  dert für Mediziner abgeschafft worden ist und das  plausibel, solches Verhalten gegebenfalls in Frage  medizinische Curriculum sich seither mit dem  zu stellen« (64); aber selbst für diesen Fall scheint  »tentamen physicum« begnügt. Von daher for-  er es abzulehnen, »sexuelle Promiskuität ... als  dert er die Ablösung einer krankheitsorientierten  soziales Verbrechen« zu betrachten (76).  Medizin durch eine patientenorientierte, einer  Medizin der Befunde durch eine Medizin der  Daß bei der früheren Sexualmoral manches im  argen lag, wird kaum jemand bestreiten. Wenn  Befindlichkeiten. Er erklärt, aus der Wissenschaft  aber die Moraltheologie dazu nichts anderes zu  der Medizin solle die Kunst der Medizin werden,  von der Wissenschaft von den Krankheiten solle  sagen weiß, als undifferenziert das Schlagwort  von der »repressiven Sexualmoral« zu wiederho-  man zum Wissen um den Kranken kommen. Dar-  über hinaus weist er dem Mediziner die vorsor-  len (64. 78), dann muß das bedenklich stimmen.  Wenn der Verf. sich ausdrücklich dagegen ver-  gende und nachsorgende Heilkunde zu sowie die  wahrt, den Gedanken einer »obligatorische(n)  Vermittlung einer Lehre von der gesunden Le-  bensführung und Lebensordnung.  eheliche(n) Treue  oder gar (der) Wiederent-  deckung der ... Keuschheit« propagieren zu wol-  Schipperges entfaltet seine Gedanken, indem er  len (80), und statt dessen für ihn »eheliche Be-  zunächst die Grunderfahrungen der Leiblichkeit,  den gesunden Leib behandelt, um dann den Leib  ständigkeit und Treue« nur noch »als anzustre-  bender bester Weg« erscheint (102), dann kommt  in seiner pathischen Betroffenheit, also den kran-  das eigentlich einer Bankrotterklärung des Faches  ken und sterbenden Leib zum Gegenstand seiner  Erörterungen zu machen und sich endlich mit  gleich. Wenn Moraltheologie nichts anderes mehr  zu sagen weiß als das, was für halbwegs gesittete  dem zu heilenden Leibe zu beschäftigen, also mit  Menschen ohnehin selbstverständlich ist, dann er-  den Möglichkeiten und Grenzen der Medizin.  Für Schipperges gehört die pathische Dimen-  weist sie sich damit als überflüssig.  sion zur normalen Existenz des Menschen. Er  Francois Reckinger, Köln  erklärt: »Und auch Gesundheit des Leibes ist allesals dert die Ablösung einer krankheitsorientierten
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len (80), un STa dessen für ihn »eheliche Be- zunächst die Grunderfahrungen der Leiblichkeit,

den gesunden Leib behandelt, annn den Leibständigkeit un! Ireue« 1U och »als Aanzustre-
bender bester eg« erscheint ann omMm ın seıner pathischen Betroffenheit, Iso den kran-
das eigentlich einer Bankrotterklärung des Faches ken un sterbenden Leıb Z.U) Gegenstand selner

Erörterungen machen und sich endlich mıtgleich. Wenn Moraltheologie nichts anderes mehr
weiß als das, Was für halbwegs gesittete dem heilenden Leibe beschäftigen, Iso mıiıt

Menschen ohnehın selbstverständlich ıst, ann CI - den Möglichkeiten un:! TeENzen der Medizin.
Für Schipperges gehö die pathische Dimen-weıst sS$1e sich amı als überflüssig. S10N ZUT normalen Ex1istenz des Menschen. Er

Franco1s RecRkinger, OÖln erklärt: »Und uch Gesundheit des Leibes ist alles
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andere als die Abwesenheiıt VO  - Störungen. Sie ist nicht für ıne bestimmte biologische Umwelt A UuS$S-

her die Krait, aller Beschwernisse eın SINN- spezlalıisıert ist, hingegen UrcC! die Bezogenheit
volles Leben führen« 22) Wenn sich uch des Körpers auf den e1s5 geistbestimmten

ıne Krankenversorgung wendet, die bloße Iun befähigt und uch 1ın biologischer Hınsicht
Reparatur ist, WI1Ie S1e weithin die medizinische stärker ist als alle 11ıere.
Praxıs ESUUMMLT, möchte doch nicht ıne Pfeil beschäftigt sich sodann mıt dem Wesen
einseltige psychosomatische Behandlung, weil der Geistseele des Menschen un! bringt ıne Re1-
uch S1e der Einheit des Menschen nicht gerecht he interessanter Argumente für ihre ExIistenz. Er

charakterisiert den Menschen als verleiblichtenwird. eın Grundsatz lautet: »Psychisches und
Somatisches bilden sSte LUr korrespondierende -e1s5 und durchgeisteten Leib

Er spricht ıne Reihe wichtiger Fragen d WElAspekte und kommen ın jedem Individuum Jes
weıls ZUT Konkordanz. Sie Sind LIUT der Ausgang die grundlegende Hinordnung des Menschen
auf den methodischen Weg eiıner alternierenden, auf die Gemeinschaft, die Unterschiede zwischen

Mann un Frau, das Kulturschaffen des Men:-fortschreitenden Interpretation« 54) Eine eINselN-
tıg psychische Behandlung der körperlichen Phä- schen, die Leibverachtung und die Leibvergöt-
LLOTHNEILC hält für ebenso verfehlt WwW1e ıne ein- ZUNS, die Ur un! die Rechte des menschlichen

Leibes, die Phylogenese un!: die Ontogenese desseıt1g physische Behandlung der seelischen Phä-
OINECIlEC. eın Leitgedanke ist ıne ganzheitliche Menschen ın seiner Leiblichkeıit Ww1e uch ın seiıner
Therapeutik, ıne psychische und physische Be- Geistigkeit, die Wirklichkeit des Todes, die leibli-

che Weiterentwicklung des Menschengeschlech-handlung des Patıenten
Schipperges schreibt eın wen1g aphorismenhaft, tes und die Möglıichkeıiten der modernen Mikro-

ber sehr geistreich, informativ und kennt- biologie und ihrer ethischen Bewertung erortert.
Dabei macht recht kompetente Bemerkun-nisreich. Er versteht CS, uch dem medizinischen

Laien iıne Materıe nahezubringen, die jeden SCHI ZU[T rage der Evolution.
geht. In einem abschließenden Kapitel erganzt die

Hans Pfeil erganzt die edanken des Medizi- philosophischen Ausführungen UrC! die Einbe-
eIs und vertieit S1e. Er sieht seıne Aufgabe darın, ziehung der entsprechenden Lehre der Offenba-
einıge philosophische Hınwelse AUs der Sicht der TUNsS un: zeıgt, daß die diesbezüglichen Aussagen
Erkenntnislehre, der Anthropologie, der Meta- der Offenbarung, WEl immer sS1e recht verstan-

physik und der Ethik geben den werden, ın keiner Weılse den philosophischen
Zunächst sucht CT, das extramentale Daseın des der uch den naturwissenschaftlichen Frkennt-

menschlichen Leibes un: uUuNnseTeTr Bewullitseinsıin- nıssen widersprechen.
halte überhaupt sicherzustellen, WCOINIL darlegt, Hans Pfeil entwickelt seıne edanken In seiner

ihm eigenen arneı un! ogl Seine Stärkedals die Wahrnehmungs- der Erfahrungswelt
‚ WarTr bewußÖtseinsımmanent ist, dals der Verstand liegt darin, daß komplizierte Sachverhalte ın
die Wahrnehmungen jedoch kausal durchdringt einer einfachen und verständlichen Form darzu-
und amı erfaßt, daß ıne bewußtseinsunabhän- stellen VEIMAS. Es ist eın ergnugen, seıne Aus-
gıge Außenwelt hinter ihnen steht. Dann geht ührungen lesen.
der rage ach dem Sosein des menschlichen Das Buch 1st ıne ausgezeichnete Hılfe 1m

Dschungel der modernen Fragen ach dem Men-Leibes ach und zeıgt, da 11an ebenso WI1Ie [11all

VO aseın der Wahrnehmungsinhalte auf das schen, nach seinem Wesen und ach selıner Be-
Daseın VO  — Außenweltdingen schließen kann, stımmung. Dem Seelsorger un! Religionslehrer

bietet 1ine ausgezeichnete Hılfe ın der eant-uch VO Soseıin der Wahrnehmungsinhalte auf
das Soseın der Aulßenweltdinge schließen kann, wortung eiıner VOIl existentiellen Fragen, die
wobel zug1bt, dalß die Wahrnehmungswelt eute ın der Lulft lıegen.

Schumacher, Freiburgnicht L1UT eın Produkt des Objektes ıst, daß viel-
mehr jede Wahrnehmung uch subjektive Züge
rag

Hr charakterisiert das Soseıin des menschlichen Hılpert, Konrad (Hrsg.), SelbstverwirkRlichung.
Leibes als eınen elebten Organısmus, der auf den Chancen. rYTenZzen. Wege Moraltheologie 1N-
Geist bezogen ist, un stellt fest, daß bei allen terdiszıplinär. Hrsg. UVO:  x Volker Eid), Matthıias-

Grünewald-Verlag, Maınz 1987,unbestreitbaren Ahnlichkeiten zwischen Mensch
und l1er der menschliche Leib sich wesentlich Das vorliegende Buch ist Proifessor DIDE Bern-
VO:  i dem Körper des l1eres unterscheidet, und hard Stoeckle OSB aus Anlal se1nes Geburts-
‚WarTl dadurch, dals 1n seiner Gesamtanlage VO:  am Lags gewlidmet. eCc seıner Schüler en ZU

atur Adus$s auf e1s bezogen ist, dalsß der Mensch TIThema »Selbstverwirklichung« eıträge verfaßt.


